
Beiträge in
diesem Heft
u.a.:

Grüner
kommunaler
Klimawandel

So wohnen
wir uns warm

Projekt
ESPADU

Portrait: 
Franz Tews

NR. 6
JULI 2007

�SCHWERPUNKTTHEMA:

  KLIMASCHUTZ

GRÜNES
   DUISBURG

Aktualisie
rte Neuausgabe

zu den Umwelttagen 2008
im Rat der Stadt Duisburg



im Rat der Stadt Duisburg
 2

INHALT

EDITORIAL  .......................  3

GRÜNER KOMMUNALER
KLIMAWANDEL  ...............  4

EUROPEAN ENERGY 
AWARD  ...........................  8

SO WOHNEN WIR UNS
WARM  .............................  9

IMPRESSUM  ...................  10

KLIMATISCH  ..................  11

PROJEKT ESPADU  ...........  12

ÖKOLOGISCHE ASPEKTE BEI
DER SCHULSANIERUNG  ..  16

NEUE WEGE IN DIE
ZUKUNFT  ........................ 17

REGENERATIVE ENER-
GIEN  ..............................  20

ALLE WISSEN, WAS ZU TUN
IST, ABER WER TUT'S?  ....  23

ERNÄHRUNG  .................  26

PORTRAIT
Franz Tews  .....................  28

Durchschnittlicher  CO2-Ausstoß pro
Person und pro Jahr in Deutschland

2,50 t

11,00 t

Öff. Konsum 1,24 t

Heizung 2,02 t

Konsum 2,75 t

Ernährung 1,65 t

Flugverkehr 0,85 t

Öff. Verkehr 0,11 t

Privatfahrz. 1,56 t

Strom 0,82 t



 3

EDITORIAL

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,
liebe grüne Freunde
und Freundinnen,

mit  11 Tonnen CO2 belastet  jedeR
von uns  in  Deutschland  im Schnitt
die  Umwelt  Jahr für  Jahr.  Das sind
7,2 t mehr als der Durchschnitt welt-
weit und 8,5 t mehr als die klimaver-
trägliche  Menge,  die  bei 2,5 t  pro
Kopf  und  Jahr  liegt.  Und  gerade
diejenigen,  die  am wenigsten  zum
Klimawandel  beitragen,  werden
nicht selten am meisten darunter zu
leiden  haben.  So  viel  zum  Thema
globale Gerechtigkeit.

Angesichts  solcher  Zahlen  befällt
mich  zunächst  Mutlosigkeit.  Und
wem geht das nicht  so? Wie sollte
sich  unser  CO2-Ausstoß  in  einem
derartigen  Ausmaß  verringern
lassen? Nun wäre Untätigkeit sicher-
lich die schlechteste Antwort darauf.
Vielmehr gilt es, Schritt für Schritt an
Veränderungen zu  arbeiten,  in  der
Hoffnung, dass sich die Folgen des
Klimawandels begrenzen lassen.

Zumindest  sollte  das  anhaltende
Medienecho  dazu  genutzt  werden,
um das urgrüne Thema Klimaschutz
nachhaltig im Bewusstsein möglichst
vieler  Menschen  zu  verankern.
Grund genug also, das Thema zum

Schwerpunkt  dieser  Ausgabe  des
GRÜNEN DUISBURGS zu machen.

Wie  immer  interessiert  hier  insbe-
sondere der kommunale Blickwinkel.
Wie können wir die Bürgerinnen und
Bürger  dabei  unterstützen,  ihr
Handeln zu ändern und selbst etwas
für das Klima zu tun? Wie lässt sich
die  Klimabilanz  in  Duisburg  ein
wenig  freundlicher  gestalten?  Was
konnte bisher erreicht  werden? Ein
Urteil  mag  sich  jedeR anhand  der
vorliegenden Artikel selbst bilden.

Als  Grüne,  denke  ich,  sollten  wir
neben  dem  Einsatz  für  intelligente
und  innovative  Lösungen  auch
weiterhin  unbequeme  und  manch-
mal  auch  unpopuläre  Forderungen
und Fragen stellen: Etwa nach einem
Tempolimit  auf  Autobahnen  oder
nach  der  Sinnhaftigkeit  von  Fern-
reisen. Denn das zeichnet uns aus.

In  diesem Sinne wünsche ich  allen
LeserInnen eine schöne Sommerzeit.
Herzlichst

P.S.:  Nahezu  unverändert  gilt  dies
vor knapp einem Jahr Gesagte auch
heute noch.  Die Texte dieser Aus-
gabe wurden jedoch – soweit erfor-
derlich – aktualisiert und das Layout
im Zuge der Anpassung an das neue
grüne Design behutsam aufgefrischt.

Ralf Krumpholz,
Fraktionsgeschäftsführer
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GRÜNER KOMMUNA-
LER KLIMAWANDEL

Dass auch die neuer-
lichen Klimagipfel kei-
ne politischen Schrit-
te zur Entlastung des
Weltklimas  bringen
würden, war für  in-
teressierte Zeitgenoss-
Innen keine Überra-

schung.  Doch  wirksame  Maßnah-
men  gegen die  weitere Zerstörung
des Klimas müssen sein!  Also müs-
sen wir in Duisburg etwas unterneh-
men – doch geht das?

Wer  meint,  den  Klimawandel  auf
kommunaler  Ebene ausbremsen  zu
können, macht sich sicherlich etwas
vor.  Doch die den weiteren Klima-
wandel  massiv  befördernden  Ent-
wicklungen bekommen wir auf kom-
munaler Ebene hautnah mit. Wenn
in  Walsum  ein  Steinkohle-Groß-
kraftwerk mit  einem 180 Meter ho-
hen Turm gebaut wird,  so ist  klar,
hier  in  Duisburg  sind  falsche  Wei-
chenstellungen  vorgenommen wor-
den.  Durch  die  Verbrennung  von
Steinkohle heizen wir das Klima wei-
ter  auf.  Doch  Walsum  hat  auch
deutlich  gemacht,  wie  gering  die
kommunalen Entscheidungsspielräu-
me  sind,  um solche Entwicklungen
von kommunaler Seite  aus zu  ver-
hindern.

Noch schwieriger wird es, wenn gar
nicht  in Duisburg, sondern lediglich
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  in
Krefeld-Uerdingen, ein neues Kraft-
werk gebaut werden soll.  Die Ein-
flussmöglichkeiten  sind noch  gerin-
ger,  obwohl Duisburg die Umwelt-
auswirkungen  durch  das  in  der
Hauptwindrichtung  liegende  Kraft-
werk am massivsten mitbekommen
wird. Zwar haben wir im Duisburger
Umweltausschuss  und  danach  im
Rat der Stadt eine einhellige Ableh-
nung  dieses  Vorhabens  aus  um-
weltpolitischen  Gründen  durchset-
zen  können,  aber  leider  stört  sich
der Betreiber nicht  daran. Hier  hilft
wohl nur ein Politikwechsel in Land
und Bund!

EINIGES AUF DEN WEG
GEBRACHT

Und  doch  sollten  wir  aus  vielerlei
Gründen  die  Hände  nicht  in  den
Schoß legen und auf Aktivitäten aus
Düsseldorf oder Berlin warten. Auch
auf kommunaler Ebene können Ver-
besserungen  des  Klimas  erreicht
werden. Und dazu hat die Duisbur-
ger  Ratsfraktion  der  Grünen,  seit
dem es eine Grüne-CDU-Stadtregie-
rung gibt, einiges auf den Weg ge-
bracht,  dem  nicht  die  gebührende
Aufmerksamkeit gezollt wurde.

Sicherlich  mit  am bemerkenswerte-
sten war, dass wir die CDU überzeu-
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gen konnten, die  vom grünen Um-
weltdezernenten eingeleiteten Schritte
für  eine  Umweltzone  zu  forcieren.
Der Druck  auf  die  größten Stinker
im Straßenverkehr muss erhöht wer-
den,  um  wenigstens  eine  etwas
schadstofffreiere Luft zu bekommen.
Sicherlich wäre eine ruhrgebietswei-
te  Umweltzone  sinnvoller,  doch
auch  eine  kleine  Umweltzone  ist
besser als  nichts.  Immerhin hat  die
grüne  Ratsfraktion  so  in  Duisburg
eine  breite  parlamentarische  Front
zur Verbesserung des Umweltschut-
zes und damit letztlich auch des Kli-
mas geschmiedet.

GRÜNGÜRTEL IM
DUISBURGER NORDEN

Doch wie  schwer  es ist,  im Kampf
gegen die Luftverschmutzung mög-
lichst viele zu vereinen, lässt sich an
den Auseinandersetzungen um den
Grüngürtel  im  Duisburger  Norden
ablesen.  Denn zunächst  muss  man
doch unabhängig von einzelnen In-
teressen feststellen, dass Wohnen in
unmittelbarer  Nachbarschaft  zu
Thyssen  gesundheitsgefährdend ist.
Nach  heutiger  Gesetzeslage  wäre
das Wohnen in Bruckhausen und in
Teilen von Marxloh verboten. Doch
Thyssen  produziert  dort  und  Duis-
burg  ist  nun  einmal  auf  die  Ar-



im Rat der Stadt Duisburg
 6

beitsplätze angewiesen.

UMWELTSCHUTZAUFLAGEN
OHNE WENN UND ABER
EINHALTEN

Nicht  erst  seit  der  damaligen  Um-
weltministerin  des  Landes  NRW,
Bärbel  Höhn,  kämpfen wir  Grünen
dafür,  dass  Thyssen  alle  Umwelt-
schutzauflagen  ohne  Wenn  und
Aber einhalten muss. Und man muss
auch  Thyssen  einen  gewissen  Re-
spekt  dafür  zollen,  dass  sie  mitt-
lerweile  mit  vielen  Millionen  Euro

versucht  haben,  den  Umweltaufla-
gen nach zu kommen. Doch verbes-
serte Messmethoden und ein glückli-
cherweise  gestiegenes  Umweltbe-
wußtsein  lassen  die Anforderungen
an eine umwelt- und menschenver-
trägliche  Stahlproduktion  steigen.
Aus  diesem  Dilemma  entkommt
man  nur,  indem der  Abstand  von
Wohnbebauung und Stahlprodukti-
on  vergrößert  wird,  ohne  Thyssen
aus der Verpflichtung zu entlassen,
die Anstrengungen für  eine bessere
Umwelt  zu  erhöhen.  Ein  sozialver-
träglich entwickelter und umgesetz-
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ter Grüngürtel, unter ernsthafter Be-
teiligung der Betroffenen, ist deshalb
aus  unserer  Sicht  eine  sinnvolle
Massnahme.

Auch wenn dies nicht einfach ist und
es noch an vielen Ecken und Enden
knirscht, wollen wir Grünen uns da-
für einsetzen, dass Leben und Woh-
nen  in  Marxloh  und  Bruckhausen
menschenverträglicher  wird.  Und
nicht zuletzt wird auch der jetzt be-
schlossene, abgespeckte  Grüngürtel
das  Klima  in  Duisburg  verbessern
helfen. 

Angesichts  der Größe  der vor  uns
liegenden Aufgaben mag der grüne
Antrag, insbesondere im Duisburger
Norden die Straßenbegrünung durch
mehr  Bäume  zu  forcieren,  wie  ein
Tropfen  auf  den  heißen  Stein  wir-
ken.  Doch  gerade  der  Duisburger
Norden  leidet  besonders unter  der
industriellen und verkehrlichen Um-
weltverschmutzung.  Und  Bäume
speichern  nicht  nur  CO2,  sondern
wirken auch als Luftfilter und oben-
drein verbessern sie die Aufenthalts-
qualität in den Straßen.

MASTERPLAN INNENSTADT

Dass  Duisburg  bislang  zu  wenig
Grün  hat,  bestätigte uns  auch  der
britische  Stararchitekt  Sir  Norman
Foster.  Seinen Plan,  die  Duisburger
Innenstadt mit 100% mehr Grün zu

verschönern, findet unsere ungeteil-
te Unterstützung. Ebenso die Über-
legung,  1/3  der Verkehrsflächen in
der  Innenstadt  umzuwidmen  und
dadurch  den  Individualverkehr  zu-
rück zu drängen, denn auch so kann
wieder mehr Natur in den Stadtraum
kommen.

Nach reiflicher Überlegung und Ab-
wägung  haben  wir  dem  Bau  des
Parallelkanals  an  der  Regattabahn
zugestimmt.  Dadurch wurden  zwar
zunächst nicht  ganz 6 Hektar Wald
gerodet, doch wir sind der Meinung,
dass der Sportpark Wedau dadurch
insgesamt  eine  attraktive  Aufwer-
tung für alle Menschen erfährt, was
man sich mittlerweile ansehen kann.
Und  nicht  zuletzt  konnte  dadurch
die  in  Duisburg  vorhandene Wald-
fläche um insgesamt 27 Hektar ver-
größert werden. Auf unser Drängen
hin wurde nämlich nicht nur die vor-
geschriebene  dreifache  Ausgleichs-
fläche neu als Wald festgeschrieben,
sondern fast fünfmal so viel.

Das ist  ein großer Schritt  für  Duis-
burg, doch leider nur ein kleiner für
die Menschheit – aber unser aktives
Wirken in der Duisburger Stadtregie-
rung ist ja auch noch nicht zu Ende!

Dieter Kantel

Dieter  Kantel  ist  Fraktionssprecher
der grünen Ratsfraktion und Vorsit-
zender des Umweltausschusses.
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EUROPEAN ENERGY AWARD

Im  Herbst  2006  hat  der  Rat  der
Stadt Duisburg beschlossen, am Zer-
tifizierungsverfahren  des  European
Energy  Award  teilzunehmen.  Ziel
dieses  europäischen  Zertifizierungs-
und  Auszeichnungsprogramms  ist
es,  durch  den effizienten  Umgang
mit  Energie und die verstärkte Nut-
zung  erneuerbarer Energien in  den
Städten und Gemeinden einen Bei-
trag zu  einer nachhaltigen Energie-
politik und somit  zu einer zukunfts-
fähigen Entwicklung unserer Gesell-
schaft zu leisten. Die Teilnahme wird
vom Land NRW bis zum Jahr 2010
gefördert.

Die  Durchführung  des  European
Energy  Award-Programms  umfasst
die folgenden Schritte:
• Ist-Analyse
• Energiepolitisches Arbeitsprogramm

mit  einem verbindlichen Maßnah-
menplan

• Umsetzung von Maßnahmen
• Internes  Controlling  und jährliche

Anpassung des Arbeitsprogramms

• Zertifizierung durch externen Au-
ditor und ggf. Auszeichnung

Seit  November  2007 liegt  nun  die
Ist-Analyse  und  das  energiepoliti-
sche Arbeitsprogramm vor. Danach
erreicht  Duisburg von 462 maximal
zu  erreichenden  Punkten  lediglich

176,5.  Die  für  eine  Auszeichnung
notwendigen  231  Punkte  (50%)
kann die Stadt durch die Umsetzung
des  Arbeitsprogramms  erreichen,
das zusätzliche 78,6 Punkte bringen
würde  (insgesamt  254,1  Punkte =
55%).

Positiv  schlägt  z.B.  die  Fernwärme-
Versorgung, das ESPADU-Projekt (s.
S. 12ff. In  diesem Heft),  das Ener-
giemanangement im Bereich Wärme
in kommunalen Gebäuden oder die
Nutzung  von  Erdgas-  und  Nieder-
flurbussen  im  ÖPNV  zu  Buche.
Schwachpunkte sind etwa die gerin-
ge Nutzung regenerativer Energien –
die  wir  Grüne jetzt  endlich an  ge-
schoben haben (s. S. 20) –, ein feh-
lendes Leitbild und Zielvorgaben, ein
fehlendes  Gesamtverkehrskonzept
oder die Ausstattung mit  Rad- und
Fußwegen.

Die zum Teil begonnenen Maßnah-
men  des  Arbeitsprogramms  setzen
logischerweise  an  diesen Schwach-
punkten an. Uralte  grüne Foderun-
gen  nach  einem  Verkehrskonzept,
das  stärker  die  nicht  motorisierte
Mobilität  berücksichtigt,  oder nach
einem  Verkehrsleitsystem  kommen
nun endlich in Gang. Weitere Infor-
mationen können der  Beschlussvor-
lage entnommen werden (http://ww
w.duisburg.de/ratsinformationssyste
m/bi/vo0050.php?__kvonr=200494
55&voselect=20045817).



SO WOHNEN WIR
UNS WARM
KLIMASCHUTZ BEGINNT IN
DEINEM HAUS

Heizungsthermosta-
te, Stosslüften, alle
Geräte  bei  Nicht-
gebrauch ausschal-
ten, dass sind grü-
ne  Themen  zum
Klimaschutz,  die
schon  von  jedem

Boulevardblatt  empfohlen  werden
und  auch  wichtig  sind.  Allerdings
sollten wir  Grünen auf  diesem Ge-
biet unsere Vorreiterrolle auch erhal-
ten.

Dazu wollen wir kommunal was be-
wegen.  ESPADU  an  Duisburger
Schulen hat Strom- und Heizkosten
von mehreren hunderttausend Euro
zur Hälfte der Stadt und zum ande-
ren Teil dem Schuletat  erspart  und
der  Umwelt  mindestens  den  CO2-
Ausstoß. Dieses Potenzial ist für  die
Betriebe  und  Ämter  und  Gebäude
der Stadt  noch  nicht  genutzt  wor-
den. Effizienteste Energieeinsparung
ist die, Energie nicht zu verbrauchen.

An der Rheinschiene haben wir eine
natürliche regenerative Energiequel-
le,  die  Geothermie.  Das  von  uns

Grünen angestoßene Gutachten (s.
S. 20) sieht  ein wirtschaftlich nutz-
bares Potenzial von 10 Gwh/a, von
denen  derzeit  erst  60%  genutzt
werden. Neue Bauvorhaben – auch
kommunale – sollten diese Wärme-
quelle nutzen.  Die städtische Woh-
nungsbaugesellschaft  GEBAG  kann
mit  Investitionen in  diesem Bereich
bei den Wohnnebenkosten konkur-
renzlos günstig sein, wenn in großen
Wohneinheiten dieses Potenzial ge-
nutzt wird. Es ist daher zu begrüßen,
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dass die GEBAG in Duissern 52 neue
Wohnungen in  zwei  Häusern – die
Fertigstellung  ist  Ende  2009  –  mit
Erdwärme beheizen wird.

GEOTHERMIE NUTZEN

Auch EigenheimnutzerInnen können
im Verbund mit  Nachbarn diese re-
generativen  Energiequellen  kosten-
günstig nutzen. Transparente Solar-
panels bringen mit dem Dachausbau
kostenlos Strom und Licht ins Haus.
Denkmalschützer können durch eine
große Auswahl von Solardachsteinen
regenerative  Energien  architektur-
und stilwahrend nutzen.

Klimaschutz  beschränkt  sich  jedoch
nicht  auf  CO2-Minderung.  Starke
Regenfälle  und Hitzeperioden wer-
den  uns  im  Sommer das  Leben in
den Städten – für Kreislauflabile ge-
fährlich  –  sonst  schwer  erträglich
machen.  Teiche,  Wasserbecken,
Grauwassertanks  können  für  einen
doppelten Wasserkreislauf  im Haus

sorgen und Kühle in den Hitzeperi-
oden erzeugen. 

Auch außerhalb der Häuser könnten
zusammengefügte Hinterhöfe in ei-
nem Quartier kleine Anwohnerparks
hinter der Haustür entstehen lassen.
Parkplätze,  Müllsammlung,  können
kleiner  zusammengefasst  werden.
Abgrenzungen, Zäune, Tore usw. im
Innenbereich sollten durch gemein-
sam geplante Wege, Wiesen, Spiel-,
Sport- und Grillplätze abgelöst wer-
den, so dass jedes Lebensgefühl und
-alter zu seinem Recht kommt. Das
löst  Eigentum  nicht  auf,  sondern
stellt es einer „Wohngemeinschaft“
zur Verfügung und macht so mehr
daraus.

Frank-Michael Rich

Ratsherr Frank-Michael Rich ist Mit-
glied  des  Ausschusses  für  Wirt-
schaft,  Stadtentwicklung  und  Ver-
kehr sowie Mitglied des Aufsichtsra-
tes der Duisburger Gemeinnützigen
Baugesellschaft (GEBAG).
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KLIMATISCH

Die  grüne  Ratsfraktion  ist  Mitglied
beim KlimaTisch  Duisburg.  Dies  ist
ein Verein, der sich zum Ziel gesetzt
hat,  die  energetische  Gebäudes-
anierung  in  Duisburg  voranzutrei-
ben. Denn über 90% der Gebäude
in  Duisburg wurden  vor Inkrafttre-
ten  der  ersten  Wärmeschutz-
verordnung  erbaut  und  verfügen
somit  nur über einen sehr geringen
Wärmeschutz.

Der Verein  bietet  zum einen Bera-
tung  und  Hilfe  bei  der  Sanierung
von  Gebäuden  an.  Das  Stichwort
lautet  hier  „Sanierung  aus  einer
Hand“, um den Interessenten einen
roten Faden an die Hand zu geben,
damit  sie  durch  den  komplexen
Sanierungsprozess geführt werden.

Zum  anderen  verfügt  der  Verein
über  ein  eigenes  Förderprogramm,
mit  dem  jeder  private  Hausei-
gentümer  die  Kosten einer  Sanier-
ung über eine Bundes- und Landes-
föderung hinaus reduzieren kann.

Die  Mitglieder  des  Vereins  sind
Planer,  Architekten,  Handwerker
und Energieversorger, die sich alles-
amt  verpflichtet  haben,  zu  helfen,
gut  zu beraten, qualitativ hochwer-
tig  die  Sanierung auszuführen und
auch  durch  Kontrolle  der  ausge-

führten Arbeiten einen hohen Qual-
itätsstandard sicherzustellen.

Im Jahr 2007  wurden z.B.  80 För-
deranträge  eingereicht.  Bei  einer
durchschnittlichen  Fördersumme
von 2.500 € ergibt sich hieraus eine
Fördersumme  von  ca.  200.000  €.
Berücksichtigt man, dass 1 € Förde-
rung rund 10  € Investitionen nach
sich ziehen, ergibt sich auf der Basis
der 80 Anträge ein Investitionsvolu-
men  für  das Duisburger Handwerk
von 2 Millionen €.

Im Schnitt  kann  auch gesagt wer-
den, dass pro positiv  beschiedenem
Förderantrag und der damit verbun-
denen energetischen Sanierung auf
Dauer ca.  6 t  CO2 pro Jahr einge-
spart werden. Dies bedeutet bei 80
Anträgen mit nachfolgenden energe-
tischen Sanierungen eine dauerhafte
Reduzierung des  CO2-Ausstoßes in
Duisburg von jährlich ca. 500 t.

Wie  wir  finden,  ein  gutes  Projekt,
das  unser  Umweltdezernent  Peter
Greulich  initiiert  hat, dessen Finan-
zierung  wir  Grüne  im  November
letzten  Jahres  bis  Ende 2009 gesi-
chert  haben. Und wie im Maßnah-
menprogramm zum European Ener-
gy Award (s. S. 8 dieses Heftes) vor-
gesehen,  sollte  eine  Finanzierung
des KlimaTisches Duisburg bis 2011
und ein entsprechender Ausbau sei-
ner Aktivitäten kein Problem sein.
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PROJEKT ESPADU
ENERGIEEINSPARUNGEN IN
DUISBURGER SCHULEN

Ökonomie und Ö-
kologie  im  Alltag?
Duisburger Schulen
beweisen,  dass
Umweltschutz  im
Alltag vor allem ei-
nes  ist:  recht  ein-
fach  und  vernünf-
tig!  Das  Umwelt-

amt der Stadt Duisburg hat zusam-
men  mit  dem Schulverwaltungsamt
und  dem  Immobilienmanagement
Duisburg  für  die  Jahre  2002  bis
2008 zum Energie- und Wasserspa-
ren in Schulen aufgerufen. Von den
insgesamt  171  Duisburger  Schulen
beteiligen  sich  bisher  86  an  90
Standorten mit einigen Hundert Ge-
bäuden  an  dem  Projekt.  38.000
Schülerinnen und Schüler, 2100 Leh-
rerinnen und Lehrer und  85 Haus-
meister machen mit. 

Der Wasser-  und  Energieverbrauch
ist immens. Allein Wasser und Ener-
gie kosten für  alle Schulen in Duis-
burg  jährlich  ca.  8  Millionen  Euro.
Wer dort  spart, hat nicht  nur mehr
Geld  zur  Verfügung,  sondern
schützt vor allem das Klima und den
Wasserhaushalt. 

Alle Nutzer der Schulen, die Schüle-
rInnen, LehrerInnen und Hausmeis-
terInnen lernen gemeinsam im Laufe
des Projektes, wie sie durch eigenes,
verändertes  Handeln spürbare Ver-
besserungen im Strom- und Wärme-
verbrauch  erzielen.  ESPADU  sucht
nach  eigenen  Lösungen,  die  um-
weltbelastende  Emissionen  vermei-
den,  die  die Verbrauchskosten ver-
ringern,  die  Lernkompetenz  der
Schüler  erhöhen, die  Raumluft  an
den Schulen verbessern und die Ge-
bäudenutzung  insgesamt  effektiver
machen  (z.B.  Raumtemperaturkon-
trolle, Verbesserung der Luftqualität
durch  angemessenes  Lüften  bzw.
Einbau  nutzergerechter  Fenstersys-
teme).

FINANZIELLE BETEILIGUNG
DER SCHULEN AN DEN
EINSPARERFOLGEN

Der  vernünftige  Umgang  mit  Res-
sourcen hat  nichts  mit  Verzicht  zu
tun.  Und  eines  muss  festgestellt
werden: Niemand muss im Dunkeln
sitzen oder frieren. Es geht lediglich
darum,  nutzlosen  Energieverbrauch
zu unterlassen. 

Ein nicht  unwesentlicher Anreiz  zur
Teilnahme der Schulen ist die finan-
zielle Beteiligung der aktiven Schulen
an  ihren  Einsparerfolgen.  30% der
eingesparten  Mittel  erhalten  die
Schulen zur freien Verfügung,  wei-
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tere  10%  der  eingesparten  Mittel
stehen  für  die  Reinvestition  in  den
beteiligten Schulen bereit. Der Rest
fließt in die  Stadtkasse. Aus diesem
Anteil werden u.a.  die  Betreuungs-
kosten,  die  das  Projekt  verursacht,
finanziert.

Während der Startphase ging es zu-
nächst  darum,  Hausmeister  und
LehrerInnen  in  Seminaren  für  das
Problem zu sensibilisieren. Die pädo-
gische  Aufbereitung  des  Themas
und  die  Anschaffung  von  Spezial-
messgeräten zur Unterstützung der
Projektteams sowie Verbrauchskon-
trollen  durch  monatliches  Ablesen

der  Zähler  machten  Energiever-
brauch und  mögliche Einsparungen
auch für die Schülerinnen und Schü-
ler erleb- und dadurch greifbar. Zwi-
schenzeitlich gewinnt die individuelle
Betreuung der Schulen einen immer
größeren Stellenwert, weil die Rand-
bedingungen  an  einzelnen  Schulen
doch sehr unterschiedlich sind.

UNBEFRISTETE FORTFÜH-
RUNG DES PROJEKTS

Die  erste  –  und  durchaus  erfreuli-
che –  Einsparbilanz  wurde  für  das
Jahr 2003 erstellt. Ende 2004 wurde
die  anfänglich  auf  zwei  Jahre  be-
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Einsparungen 2006 2005 2004

Strom 111.361 €
(807.324 kWh)

92.997 €
(623.365 kWh)

87.614 € 
(521.531 kWh)

Wärme 35.638 €
(603.000 kWh)

36.512 €
(693.000 kWh)

70.623 €
(1.560.000 kWh)

Wasser
22.935 €

(10.453 m³)
19.497 €

(11.505 m3)
15.493 €

(9.730 m3)

Gesamt 169.934 € 149.006 € 173.730 €

Davon 30% zur
freien Verfügung

50.980 € 44.702 € 52.119 €

10% für Re-
investitionen

16.993 € 14.901 € 17.373 €

(Zahlen für 2007 liegen noch nicht vor.)

grenzte externe Betreuung dann um
ein weiteres Jahr verlängert, um die
Zielvorgaben bezüglich der Einspar-
kosten auch sicher erreichen zu kön-
nen. Das ist gelungen und weil Er-
folg  belohnt  werden  muss,  wurde
das Projekt zur nachhaltigen Stabili-
sierung  des  Einsparerfolgs  in  der
Zwischenzeit vom Rat der Stadt un-
befristet  abgesichert,  sofern  die
Wirtschaftlichkeit gewährleistet ist.

KLIMA- UND RESSOURCEN-
SCHUTZ IM BEWUSSTSEIN
JÜNGERER GENERATIONEN
VERANKERN

Dass sich das Projekt  rechnet,  wird
durch die Zahlen der Tabelle auf die-
ser  Seite  überzeugend  bewiesen.

Doch wäre es zu kurz gesprungen,
den Sinn und Zweck unserer Arbeit
nur  auf  das  Geldsparen reduzieren
zu wollen. Zwar ist Geld eine eben-
falls  wichtige und  überdies  schwer
vermehrbare Ressource. Das Schwer-
punktziel dieses Projektes liegt aber
im Klima- und Ressourcenschutz und
in der Verankerung dieses Problem-
komplexes im Bewusstsein der jün-
geren Generationen.

Unmittelbarer,  zahlenmäßiger Aus-
druck  des  Klimaschutzerfolges sind
die  eingesparten  CO2-Emissionen.
Allein in den Schulen wurden diese
im Jahr 2006 um mehr als 700 t ver-
ringert.  Weil  das  Wissen  um  den
nachhaltigen Umgang mit  Ressour-
cen und den Klimaschutz aber nicht
nur in der Schule bleibt, gehe ich zu-
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versichtlich davon aus, dass das Pro-
jekt nach Schulschluss auch zu Hau-
se  weitergeführt  wird  und in  dem
ein  oder  anderen  Elternhaus  nicht
ohne Wirkung bleibt. Dem Ziel, vor
allem jungen Menschen den ressour-
cenbewussten Umgang mit  Energie
und Wasser zu erklären, sind wir mit

ESPADU  ein  Stück  näher  gekom-
men.

Peter Greulich

Peter Greulich ist Stadtdirektor und
Dezernent für Umwelt, Gesundheit
und  Verbraucherschutz  der  Stadt
Duisburg.
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ÖKOLOGISCHE ASPEKTE BEI
DER SCHULSANIERUNG

Energieeinsparungen  durch  eine
Verhaltensänderung  der  Nutzer  ist
gut,  sie  läuft  aber ins Leere, wenn
nicht  auch in die Gebäudesubstanz
investiert  wird.  Deshalb  haben wir
Anfang 2005 einen Antrag formu-
liert,  um  bei  der  120  Millionen  €
schweren  Schulsanierung  ökologi-
sche Aspekte – insbesondere des Kli-
maschutzes – zu berücksichtigen.

Leider lief  zu  diesem Zeitpunkt  das
Programm  bereits  seit  gut  einem
Jahr, aber mit der SPD war vorher in
Sachen Umweltschutz nichts zu ma-
chen. Erst Schwarz-Grün konnte hier
unverzüglich  aufs  Tempo  drücken.
Glaubten wir zumindest.

Denn erst im Oktober 2006 (!) wur-
de uns aufgrund mehrmaligen Nach-
fragens durch  das  Immobilien  Ma-
nagement Duisburg mitgeteilt, wel-
che  Maßnahmen  in  Sinne  unseres
Antrages durchgeführt wurden. Ne-
ben  Standardmaßnahmen  (Einsatz
von  Brennwerttechnologie)  findet
sich  da auch die  eine oder andere
Photovoltaikanlage oder  eine Wär-
merückgewinnung in der Lüftungs-
anlage.

Das  ist  sicherlich  eine  bescheidene
Bilanz  des  ausgelaufenen  Schulsa-
nierungsprogramms. Als Grüne konn-
ten wir hier nur retten, was noch zu
retten  ist.  Auch  beim Neubau  des
Berufskollegs „Neue Mitte“ mussten
wir  Grüne  das  IMD  jetzt  darauf
drängen, bei der Ausschreibung wei-
tergehende  ökologische  Anforde-
rungen zu berücksichtigen.
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NEUE WEGE IN DIE
ZUKUNFT
EIN KURZES PLÄDOYER
FÜR MEHR MUT

Den  Klimaschutz-
Gedanken wirkungs-
voll  zu  Ende  den-
ken  bedeutet  er-
neuerbare Energien
schneller  als bisher
in großem Stil aus-
zubauen.  In  den
kommenden 10 bis

15 Jahren werden wir die einmalige
Chance haben, energiepolitisch um-
denken zu können – und zwar den
heutigen klimatischen Erkenntnissen
angepasst.

Die Politik wird dies auch ohne den
Sachzwang  des  finanziellen  Aus-
gleichs  tun können,  da europaweit
mehr als die Hälfte aller Kraftwerke
in den kommenden 20 bis 30 Jahren
ersetzt  werden müssen. Dies gilt  im
besonderen Maße für  Deutschland.
Damit zwischen der Abschaltung äl-
terer und der Inbetriebnahme neuer
Energielieferer keine Lücke entsteht,
markieren die kommenden 15 Jahre
die Planungs- und Realisierungspha-
se. Eine Phase, in der Kostendenken
und Klima(be)denken offen und bru-
tal  gegeneinander  ausgespielt  wer-

den.

Aus Kostengründen möchten Inter-
essenvertreter  und  Politiker  ausge-
diente Anlagen durch effiziente Koh-
le-  und  Gaskraftwerke  ersetzen.
Auch  mit  diesen  Anlagen  wird
Deutschland die von Klimaexperten
empfohlene  Absenkung  der  CO2-
Emissionen um 80% bis 2050 nicht
realisieren können. Da die heute als
Allheilmittel  gepriesenen  Verfahren
zur CO2-Abtrennung und Deponie-
rung nicht erschöpfend auskalkuliert
sind, werden sich die Kosten der fos-
silen  Stromerzeugung  nahezu  ver-
doppeln.  Daher  torpediert  jeder
Neubau fossiler Kraftwerke zwangs-
läufig  jedwede  Klimaschutzbemü-
hung.

KERNENERGIE IST KEINE
ALTERNATIVE

Die  Rücknahme  des  von  Rot-Grün
eingeleiteten  Ausstieges  aus  der
Kernenergie  wäre  zwar  wirtschaft-
lich  eine  Alternative,  glücklicher
Weise jedoch politisch nicht  durch-
setzbar. Um zu vermeiden, dass un-
sere Klimaschutzziele  sukzessive ei-
nem  Wirtschaftlichkeitsdenken  ge-
opfert  werden,  bieten  regenerative
Energien eine gute Möglichkeit, die
uns  bevorstehende  Deckungslücke
klimaverträglich  und  zu  marktübli-
chen  Preisen  (3  bis  5  Cent/kWh)
schließen zu können. Diese – zuge-
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gebener Maßen – positive Sichtwei-
se  ist  an bestimmte  Voraussetzun-
gen  geknüpft,  die  mit  politischem
Mut angegangen werden müssen:
Die Installationszahlen für regenera-
tive Energielieferer im hohen Giga-
watt-Bereich müssen schnell erreicht
werden.
Regenerative Energiesysteme sind an
kostengünstigsten  Orten  einzuset-
zen.

Sicherlich ist  es berechtigt an dieser
Stelle  zu  hinterfragen,  wie  die  obi-
gen  Voraussetzungen  in  Deutsch-
land zu realisieren sind. Die Antwort

darauf lautet: Globaler Handel! 

GLOBALER HANDEL MIT RE-
GENERATIVEN ENERGIEN

Energieträger wie Kohle, Gas, Erdöl,
Erdgas und Uran werden seit Jahren
global gehandelt.  Warum nicht  die
Produktion  regenerativer  Energien
global  streuen?  Dies  hätte  zudem
die Folge,  dass keine lokalen Kraft-
werke benötigt  würden.  Dank  der
Hochspannungsgleichstromübertra-
gung (HGÜ) wäre es sowohl tech-
nisch  als  auch  finanziell  möglich,
global gestreut  produzierte regene-
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rative  Energie  zu  üblichen  Markt-
preisen zu uns zu transportieren:
Photovoltaik-Strom: 4 Cent/kWh

Windstrom: 3 Cent/kWh.

In  Kombination  mit  Solarthermi-
schen Kraftwerken wäre eine solche
Energiepolitik  nicht  nur  finanziell
tragbar  und  klimaneutral,  sondern
auch versorgungssicher.

Sollte  der  Menschheit  der  Weg  in
eine  zukunftsfähige  Gemeinschaft
gelingen, dann ist die oben skizzierte
Nachhaltigkeit  zum  Schutz  natürli-

cher  Lebensgrundlagen  nicht  die
einzige Prämisse. Aber eine wichtige,
die der Menschheit andere Wege er-
öffnen  wird,  Gerechtigkeit,  soziale
Stabilität und ausreichende Bildungs-
und Arbeitschancen für alle zu reali-
sieren.

Sait Kele�

Ratsherr Sait  Kele�  ist  Mitglied des
Aufsichtsrates der Stadtwerke Duis-
burg.  Er  ist  migrationspolitischer
Sprecher  der  grünen  Ratsfraktion
und  u.a.  Mitglied  des  Beirates für
Zuwanderung und Integration.
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REGENERATIVE ENERGIEN

Bereits  Ende Oktober  2005  haben
wir  Grüne gemeinsam mit der CDU
einen Antrag auf den Weg gebracht,
um die  im  Duisburger  Stadtgebiet
vorhandenen  und  grundsätzlich
nutzbaren Potenziale an regenerati-
ven und alternativen Energieressour-
cen  zu  ermitteln,  zu  quantifizieren
sowie Wege zu deren Aktivierung zu
beschreiben. 

Im  November  2007  bzw.  im  Mai
2008 ist nun dem Umweltausschuss
über die Ergebnisse dieser Potenzial-
analyse berichtet worden. Dabei hat
ein  Gutachterbüro  die  folgenden
Quellen  und  Themen  untersucht:
Tiefengeothermie,  Biogas,  Wind,
Wasserkraft,  Faulgas,  Energierück-
gewinnung  aus  Versorgungsanla-
gen,  Solarenergie,  Wärmepumpen,
Abwärme  aus  Abwasserkanälen,
Grubenwasser,  Restholz  und  Bio-
masse sowie Grubengas.

Demnach  ist  in  Duisburg  ein  wirt-
schaftliches  Potenzial  von gut  600
Gigawattstunden  pro  Jahr  vorhan-
den.  Insbesondere  im  Bereich  der
Stromerzeugung ist mit  554 Gwh/a
die Deckung von 26% des gesam-
ten  Verbrauchs  in  Duisburg  durch
regenerative Energien möglich. 2006
wurden  aber  lediglich  93  Gwh/a
bzw. 4% des Gesamtverbrauchs ge-
nutzt (vor allem das Grubengas der
Zeche Walsum und Faulgas).

Größtes und bisher kaum genutztes
Potenzial  sieht  die  Studie  bei  der
Stromerzeugung durch Photovoltaik.
Wirtschaftlich  ließen  sich  hier  435
Gwh/a  erschließen,  das  entspricht
etwa 20% des Gesamtverbrauchs in
Duisburg.  Daher  soll  die  Beratung
des KlimaTisches Duisburg (s. S. 11)
in  diesem Feld intensiviert  werden,
um  private  HausbersitzerInnen  zu
erreichen. Zudem werden Stadtwer-
ke und IMD prüfen, welche städti-
schen Dachflächen für Photovoltaik-
Anlagen in Frage kommen.
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Darüber hinaus kommt das Gutach-
ten zu  der Einschätzung, dass eine
Turbine  im Ruhrwehr wirtschaftlich
betrieben werden könnte (10 GWh/
a). Auch hier wollen die Stadtwerke
prüfen,  ob sie  ein Wasserkraftwerk
am Ruhrwehr bauen. Voraussetzung
für  den wirtschaftlichen  Betrieb ist
allerdings die Integration der Was-
serturbine in das Sanierungskonzept
des Ruhrwehrs.

Die  vorgelegte  Studie  bietet  eine
gute  Grundlage  für  die  jetzt  not-
wendige  Umsetzung  konkreter
Maßnahmen.  Angesichts der  nach-
gewiesenen Wirtschaftlichkeit  rege-
nerativer  Energien  in  etlichen  Fel-

dern  ist  zu  wünschen,  dass  unbe-
gründete Bedenken beiseite gestellt
werden. Und zu fragen ist auch, ob
wir  aufgrund unseres verschwende-
rischen Lebensstils nicht sogar in der
Verantwortung stehen, mehr als das
zu  tun,  was  sich  finanziell  für  uns
rechnet.

Eine  Zusammenfassung  des  Gut-
achtens  findet  sich  im  Internet
unter (http://www.duisburg.de/ratsi
nformationssystem/bi/vo0050.php?
__kvonr=20049457&voselect=2004
4391) bzw. (http://www.duisburg.d
e/ratsinformationssystem/bi/vo0050
.php?__kvonr=20050645&voselect=
20045937).
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ALLE WISSEN, WAS
ZU TUN IST, ABER
WER TUT'S?
GEDANKEN ÜBER CO2-
MINDERUNG IM
DUISBURGER VERKEHR

Die  Tatsache,  dass
jedeR  von  uns
durchschnittlich  11
Tonnen  Kohlendi-
oxid  pro Jahr  pro-
duziert,  unser  Kli-
ma aber nur 2 bis 3
Tonnen  verträgt,

müsste eigentlich Grund genug sein,
sofort zu handeln. Aber … Die Bür-
ger und Bürgerinnen warten darauf,
dass  die Politik  sie  durch  Entschei-
dungen  zum  Handeln  zwingt  und
die Politik … wartet erst einmal die
nächsten Wahlen ab. 

Entscheidungen für den Klimaschutz
sind nicht populär, schon gar nicht,
wenn sie das Verkehrsverhalten be-
treffen. Einschränkungen in der Mo-
bilität  möchte  niemand  gerne  hin-
nehmen, auch dann nicht, wenn sie
dazu führen könnten, den Kohlendi-
oxidausstoß um ein Viertel zu sen-
ken. Man fühlt es ja nicht sofort.

Und dennoch: Wir dürfen keine Zeit

verlieren,  wenn  wir  die  Erderwär-
mung verlangsamen wollen.

Da wäre z.  B.  die  Verkehrsvermei-
dung. Die Forderung, fürs Brötchen-
holen nicht  das Auto zu benutzen,
halten  wir  für  selbstverständlich.
Wie steht es aber mit  dem planeri-
schen  Grundsatz  „Wohnen  an der
Schiene“? Kann  sich  in einer Stadt
mit  gewachsener  (Infra-)Struktur
Stadtentwicklung entlang der Bahn-
linien orientieren? Dies ist sicher nur
bedingt  möglich,  sollte als ein Bau-
stein aber nicht außer Acht gelassen
werden.

AUSWEITUNG VON TEMPO-
30-ZONEN

Überhaupt  bringt  jede  Maßnahme
einzeln für sich betrachtet nur weni-
ge  Prozente  an  CO2-Reduzierung.
Schließlich  macht’s  die  Summe.
Dazu kann auch eine Geschwindig-
keitsreduzierung  beitragen,  denn
unsere Stadt ist  noch nicht flächen-
deckend mit  Tempo-30-Zonen aus-
gestattet.  Und  viele  Straßen  sind
völlig überdimensioniert. Hier ist der
Ansatz von Lord Norman Foster zur
Reduzierung  der  Flächen  für  den
Autoverkehr nicht nur faszinierend.

Wie steht es mit  der Verkehrsverla-
gerung? Die Duisburger Bürger und
Bürgerinnen  antworten  auf  diese
Frage mit Recht: Schlecht!
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• Unser  Öffentlicher  Personennah-
verkehr  (ÖPNV)  ist  nicht  zeitge-
mäß.  Busse  und  Bahnen  stehen
genauso im allmorgendlichen Stau
wie die Privat-PKW. Warum sollen
wir  dann  auf  ein  bisschen  mehr
Komfort  im eigenen Wagen ver-
zichten? Duisburg braucht Busspu-
ren, Vorrangschaltungen und kür-
zere Taktzeiten, damit der Umstieg
auf den ÖPNV attraktiv wird. Und
wir  brauchen  eine  CO2-Ausstoß
arme Fahrzeugflotte.

• Gleichzeitig muss die Parkraumbe-
wirtschaftung  ausgebaut  werden.
Wenn ich die Wahl zwischen zwei
gleich  gut  funktionierenden  Ver-
kehrssystemen habe, wähle ich die
preiswertere Variante.

• Die  Bedingungen  für  Fußgänger
und Radfahrer müssen  verbessert
werden  und  die  Stadtteilzentren
müssen  so  ausgestattet  werden,
dass die Bürger ohne lange Wege
die meisten ihrer Bedürfnisse erfül-
len können. Für Wege unter 4 km
Entfernung ist das Fahrrad ohnehin
das schnellste Verkehrsmittel, vor-
ausgesetzt die Infrastruktur ist vor-
handen.

• Der Umweltverbund muss gestärkt
werden. Umsteigemöglichkeiten von
einem zum nächsten Verkehrsmit-
tel müssen verbessert werden. Mit
der  Radstation  haben  wir  einen

wesentlichen Baustein geschaffen.
Weitere Fahrradabstellanlagen müs-
sen folgen und der „Grüne Ring“
als zentrale Wegeverbindung muss
vorangetrieben werden.

• Und  wenn  es  mal  wirklich  nicht
ohne Auto geht, gibt es das „Car-
sharing“, eine Variante der Auto-
nutzung, die in Duisburg ebenfalls
noch unterentwickelt ist.

• Im  gewerblichen  Bereich  gibt  es
ebenfalls Möglichkeiten, den Ver-
kehr zu verlagern. Auf kommuna-
ler  Ebene  würde  es  sich  lohnen,
auch vor dem Hintergrund der ak-
tuellen  Feinstaubdiskussion,  das
Projekt „Citylogistik“ noch einmal
anzugehen.  Vor  Jahren wurde es
wegen  Unwirtschaftlichkeit  ver-
worfen,  die  Bedingungen  haben
sich  aber seitdem deutlich  verän-
dert.
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BREITES SPEKTRUM VON
MAßNAHMEN

Alle Facetten GRÜNER Verkehrspoli-
tik  führen  bei  ihrer  Verwirklichung
zur Minderung des CO2-Ausstoßes,
peu à peu. Auch in Duisburg muss
das ehrgeizige Ziel der Reduzierung
um 40% bis 2020 angepeilt werden.

Es gibt viel zu tun. Packen wir’s an!
Tun wir’s!

Claudia Leiße

Claudia Leiße ist  verkehrspolitische
Sprecherin der grünen Ratsfraktion
und zudem Sprecherin  der  grünen
Fraktion  in  der  Bezirksvertretung
Rheinhausen.
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ERNÄHRUNG

Der  Konsum  ökologischer  Lebens-
mittel dient auch dem Klimaschutz.
Der schonende Umgang mit  Acker-
boden verursacht rund 60% weni-
ger  CO2 als  konventionelle  Land-
wirtschaft.  Weil auf  Mineraldünger
und  Pestizide verzichtet  wird,  Ma-
schinen seltener zum  Einsatz  kom-
men  und  der  humushaltige  Boden
CO2 besser bindet.

Weniger Fleischgenuss bedeutet we-
niger CO2:  Bei der Nutztierhaltung
entstehen Klima-Gase.  In  der Sum-
me gehen sogar 18% des weltwei-
ten CO2-Ausstoßes auf die Viehhal-

tung zurück. Vegetarier sind also die
besseren Klimaschützer. Sie verursa-
chen zwischen 0,65 und 0,89 Ton-
nen CO2, bei häufigem Fleischkon-
sum sind es dagegen 1,82 Tonnen.
(Quelle:  Bankspiegel,  Zeitschrift der
GLS Bank 2/2007)

Als Grüne haben wir uns schon im-
mer  für  eine  gesunde  Ernährung
stark  gemacht.  Auch  ein  Grund,
warum wir  2006 mit  der CDU den
Verbraucherschutz  in  Duisburg  ge-
stärkt  haben.  JedeR Einzelne kann
also ganz einfach durch eine Ände-
rung  seiner  Ernährungsgewohnhei-
ten etwas fürs Klima tun und gleich-
zeitig auch für  die  eigene Gesund-
heit.
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DIE GRÜNE RATSFRAKTION
TAGT ÖFFENTLICH:

Der  Fraktionsvorstand  tagt  immer
montags ab 17.00 Uhr im Rathaus.

Der Hauptarbeitskreis (HAK) Migra-
tion einmal im Monat dienstags ab
17.00 Uhr im Rathaus.

Die Gesamtfraktion, der HAK Sozia-
les (mit  den Themen Arbeit, Sozia-
les,  Gesundheit,  Kultur, Schule,  Ju-

gend und Sport), der HAK Umwelt
(Umwelt,  Verkehr,  Stadtentwick-
lung, Wirtschaft, Entsorgung, Immo-
bilien)  und  der  HAK  Bezirksvertre-
tungen  im  Wechsel  immer  mitt-
wochs ab 17.00 Uhr im Rathaus.

Interessierte  sind  herzlich  eingela-
den!

Genaue  Termine  bitte  in  der  Ge-
schäftsstelle (Telefon: 0203 – 330039)
erfragen.



WARUM BIST DU BEI DEN GRÜNEN IN DUISBURG?
Wie in keiner anderen Partei wird und wurde mir hier mit
einer  bemerkenswerten  Toleranz  eine  politische  und
menschliche „Heimat“ geboten, wo ich mich mit all meinen
Ecken und Kanten immer wie derfinden kann. Außerdem
konnte ich seit  meiner Tätigkeit  im Umweltausschuss ab
1999 mein initiativenorientiertes Umwelt-Wissen und Ge-
wissen  voll  einbringen und  eine Menge dazulernen.  Des
weiteren hätte ich mit keiner der anderen Ratsparteien als
mit meinen Grünen meine Herzensangelegenheit „NS-Do-
kuzentrum“ so weit wie heute entwickeln können.

WAS IST DEIN LEBENSMOTTO?
Zwei „Weisheiten“: 1. Wer gegen den Strom schwimmt,
kommt immer an die Quelle! Und 2. für den politischen Be-
reich ein Satz eines von den Nazis im KZ ermordeten Sozial-
demokraten –  Hermann  Albertz  –  Vater  der  legendären
Oberhausener  Oberbürgermeisterin  Luise  Albertz:  „Das
Moralisch Richtige kann niemals das Politisch Falsche sein.“

WAS MACHST DU, WENN DU KEINE POLITIK
MACHST?
Nach dem Tod von Monika versuche ich jetzt für mich und
meine „Restfamilie“ neue Strukturen zu finden.

PORTRAIT
Franz Tews

Bezirksvertreter und
Fraktionsvorsitzender 
in der BV Walsum

Mitglied im Ausschuss für
Umwelt- und Grünflächen

Aufsichtsratsmitglied
FrischeKontor Duisburg
Delegierter in der
Emschergenossenschaft

STECKBRIEF

•  Name: 
Franz Tews

•  Geboren am
23.12.1942 in
Oberhausen

•  1994 nach 34
Jahren Mit-
gliedschaft in
der Oberhau-
sener SPD
Parteiaus-
schluss u.a.
wegen Grün-
dung des
DUBB

•  1999 für die
Grün-Offene
Liste als
Vertreter des
DuisBürger-
Bündnisses in
der BV Walsum

•  1999 Grün-
dungsmitglied
und Sprecher
der „Walsumer
Initiative
Erinnern gegen
Rechts“

•  2006
Verleihung der
Mercator-
Ehrennadel


